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Der Erste

	 

	Als am Morgen des 12. April 1961 ein ganz normaler Arbeitstag begann, ahnten interessierte Kreise vielleicht schon, dass ein bedeutendes Ereignis bevorstand. Zwei Tage zuvor hatten die sowjetischen Behörden die Zensurbestimmungen für ausländische Hauptstadtkorrespondenten gelockert – sie konnten jetzt ohne Vorzensur jede Meldung direkt an ihre Redaktionen senden. Bereits seit Tagen kursierten Gerüchte, dass der erste Sowjetbürger bereits einen Flug in den erdnahen Weltraum gemacht habe, dort möglicherweise tödlich verunglückt sei. Doch Genaueres wusste niemand. Erst als alle Radiostationen der Sowjetunion um 10 Uhr morgens ihr Programm unterbrachen und Radio Moskau um Aufmerksamkeit bat, erfuhr der Großteil der Öffentlichkeit von einer Sensation. Nur eine Stunde später konnte dann auch die wohlbehaltene Rückkehr des ersten Kosmonauten der Erde vermeldet werden: Die Raumkapsel war nach einer Erdumkreisung und 108 Minuten Flugzeit um 10:55 Uhr wohlbehalten auf dem Territorium der Sowjetunion gelandet. Dieser Flug des damals gerade einmal 27 Jahre alten Jagdfliegers und Oberleutnants der Luftwaffe Juri Gagarin (1934–1968) sollte die Koordinaten des Ost-West-Konflikts wesentlich verändern. Nach dem Triumph feierte Parteichef Nikita Chruschtschow ihn als „Kolumbus unserer Tage“.

	 

	Die Sowjetunion versprach sich von diesem „Beginn einer kosmischen Ära“ nicht nur einen globalen Prestigegewinn im „Space Race“ gegenüber dem nordamerikanischen Konkurrenten. Zum Höhepunkt des Kalten Krieges – im August desselben Jahres folgten der Bau der Berliner Mauer und ein Jahr später die Kubakrise – diente der „Kosmonaut Nr. 1“ als wohl wichtigster Botschafter für einen Sozialismus mit menschlichem 6 Antlitz, der die russischen Worte Mir (dt. Frieden) und Drushba (dt. Freundschaft) bis in den letzten Winkel der Welt verbreitete. Auch innenpolitisch verkörperte Gagarin wenige Jahre nach dem Ende der Stalinzeit mit seinem bald zur Ikone gewordenen Lächeln das Versprechen auf einen gesellschaftspolitischen Neuanfang, der mehr Freiheit und Wohlstand für alle verhieß.

	 

	Raumfahrthistoriker sind sich bis heute nicht einig, ob die bemannte Raumfahrt tatsächlich den Beginn eines neuen Zeitalters einleitete oder nicht vielmehr eine Episode im Ost-West- Konflikt darstellt. Auf jeden Fall wurden die Systemkonkurrenz und der Rüstungswettlauf mit enormem Kostenaufwand in den erdnahen Weltraum verlegt.

	 

	 

	
Der Weg in den Weltraum

	 

	Eineinhalb Monate nach Gagarins Weltraumflug eröffnete der US-amerikanische Präsident John F. Kennedy am 25. Mai 1961 in einer Rede vor den beiden Kammern des Kongresses den „Wettlauf zum Mond“. Das nationale Ziel hieß, noch „vor dem Ende dieses Jahrzehnts einen Mann auf dem Mond zu landen und sicher zur Erde zurückzubringen.“ Acht Jahre später waren die Amerikaner soweit und sendeten mit der Apollo 11 am 21. Juli 1969 Neil Armstrong und Buzz Aldrin als erste Menschen auf den Erdtrabanten.

	 

	Doch der eigentliche Wettlauf ins All hatte schon ein paar Jahre früher begonnen. Als die Sowjetunion am 4. Oktober 1957 den „ersten künstlichen Trabanten der Erde“ in den Weltraum schoss, hatte dieser neue Himmelskörper noch nicht einmal einen richtigen Namen: „Sputnik“ im Russischen bedeutet Trabant, Begleiter, Weggefährte. Seinerzeit war dieser Gefährte lediglich ein zentraler Bestandteil des Forschungsprogramms während des Internationalen Geophysischen Jahres. In diesem Rahmen wollten die USA und die Sowjetunion künstliche Satelliten zur Erforschung der Sonnenaktivität in der Erdatmosphäre starten. Der kugelrunde, mit zwei mal zwei gegenüberliegenden Antennen ausgestattete Forschungssatellit war jedoch zur Überraschung der amerikanischen Kollegen einige Wochen früher als erwartet auf seine Laufbahn gebracht worden. Diese Kugel, die mit einem Gewicht von 84 kg nur knapp dreimal größer als ein Fußball war, vermochte man drei Monate lang am Nachthimmel zu erspähen, ehe sie nach 1440 Umkreisungen der Erde verglühte.

	 

	In den USA löste die Tatsache, dass nun sowjetische Flugkörper in den eigenen Luftraum eindringen konnten, hingegen eine panikartige mediale Reaktion aus, die als Sputnik-Schock in die Geschichtsbücher eingegangen ist. Sputnik – das war auch das Symbol einer tiefen Verstörung des irdischen Gefühlslebens, das selbst im westdeutschen Karnevalsschlager seine Spuren hinterließ. So warnten Trude Herr und Kurt Adolf Thelen bereits 1957 davor: „Schwör mir nicht Treue beim Mondenschein / Der Mond, der könnt’ ein Sputnik sein. / Und so ’nem Satellit / Dem trau’ ich lieber nit.“

	 

	Vor allem aufgrund der militärischen Bedeutung der Raumfahrttechnik unterlag das Raketenprogramm auf östlicher Seite strengster Geheimhaltung. Alle leitenden Wissenschaftler und Ingenieure blieben anonym und wurden von der Öffentlichkeit abgeschirmt. So wurde der Name des leitenden Raketenkonstrukteurs Sergei Koroljow (1906–1966), der in der Stalinzeit mehrere Jahre im Gulaghaft war, erst nach dessen Tod bekannt gegeben. Geheim blieben auch gescheiterte Missionen und Unglücke.
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	Zugleich erkannte man aber recht schnell die enorme propagandistische Wirkung der Satelliten- und Raumfahrttechnik. Hier ließ sich in den Folgejahren anschaulich die „Überlegenheit“ des sozialistischen Systems gegenüber dem kapitalistischen Westen demonstrieren. Schon im zweiten Sputnik, der im November 1957 gestartet wurde, befand sich der „erste interplanetare Passagier“, die Straßenhündin Laika. Sie gab circa eine Woche lang Anhaltspunkte über das Leben in der Schwerelosigkeit, ehe sie in der Erdatmosphäre verglühte. Der dritte Sputnik brachte im Mai 1958 das erste automatische Messlaboratorium in den Weltraum. 1959 transportierte die UdSSR – nachdem mehrere Raketen explodiert waren – einen „sowjetischen Wimpel“ auf den Mond. Die Raumsonde Lunik- 2 schlug am 13. September als erster von Menschen geschaffener Flugkörper auf dem Erdtrabanten ein. Noch einen Monat später fotografierte die „Automatische Intergalaktische Station“ bei ihrer Mondumkreisung das erste Mal – allerdings noch recht unscharf – die ständig von der Erde abgewandte Rückseite des Mondes. Deren Landkarte bekam somit anfangs ausschließlich sowjetische Namen. Im Februar 1961 startete man die erste „interplanetare Station“ – die spätere Venus 1 – in Richtung des Morgensterns. Diese Pionierleistungen nahmen in den Nachrichten immer größeren Raum ein und suggerierten eine uneinholbare Überlegenheit sowjetischer Weltraumtechnik, die mit Gagarins Flug ihren größten Triumph feiern sollte.

	 

	 

	
Gagarins Flug

	 

	Seit 1960 bereitete die Sowjetunion unter Hochdruck die Technik für den Flug eines Menschen vor, da inzwischen auch die Amerikaner die ersten Satellitenstarts erfolgreich absolviert hatten. Am 19. August 1960 wurde eine Kapsel in den Weltraum geschickt, in dem sich neben den Hunden Belka und Strelka eine ganze Reihe kleinerer Lebewesen von Ratten bis Bakterien befanden, weswegen sie auch als „kosmischer Zoo“ oder „neue Arche Noah des 20. Jahrhunderts“ bezeichnet wurde. Alle Insassen der Raumkapsel landeten nach 17-maliger Erdumkreisung wieder lebend auf der Erde. Nach weiteren Testflügen mit Hunden, bei dem es wiederholt technische Probleme gerade bei der sicheren Landung gab, brachte am 12. April schließlich eine mehrstufige Trägerrakete das Raumschiff „Wostok 1“ („Osten 1“) in den Weltraum: mit Juri Gagarin an Bord als erstem Menschen im Kosmos. Der Start erfolgte trotz noch nicht völlig zufriedenstellend geklärter Sicherheitsfragen. Die Sowjetführung fürchtete die Amerikaner, die unterdessen ebenfalls einige erfolgreiche Flüge mit Affen unternommen hatten.

	 

	Bei diesem 108 Minuten dauernden ersten Weltraumflug vertrauten die sowjetischen Techniker vollkommen auf die automatisierte Bordmechanik und diverse Kontrollsysteme an Bord sowie auf der Erde. Das sollte sich auch bei den nachfolgenden Flügen nicht ändern. Der Raumfahrer war insofern kein Steuermann, der wagemutig in die Weiten des Weltraums fliegt und selbstständig das „Sternenschiff“ lenkt, wie das Wort „Kosmonaut“ – „Weltraumfahrer“ – nahelegt, sondern ähnlich den Tieren zuvor lediglich ein Passagier. Um das Heldenepos zu schreiben, wurde nichts von dieser untergeordneten Rolle als Insasse berichtet. Seine Erfahrung als Jagdflieger half Gagarin lediglich, die extreme körperliche Belastung zu ertragen.

	 

	Was die audiovisuelle Dokumentation von Gagarins Flug anbelangt, bekam die Öffentlichkeit außer den Radiomeldungen und ausführlichen Presseberichten kaum etwas zu hören und zu sehen. Dies lag vor allem an der strengen Zensur, die den Amerikanern keinerlei Informationen über Aussehen oder Technik der sowjetischen Raketen geben wollte. Bilder vom Raketenstartplatz „Baikonur“, selbst dessen genaue Lage, wurden ebenso wie Fotografien von Gagarin im Raumanzug der Presse vorenthalten. Aufgrund des spärlichen Bildmaterials griffen die Medien häufig auf Zeichnungen, Grafiken, Bilder von Modellen und Entwürfen oder auch künstlerische Werke zurück.

	 

	Zudem gab es in der Tat keine Kameras an Bord der Wostok 1, dem Raumschiff Gagarins. Daher sind es lediglich die Funksprüche, die Gagarin mit dem Codenamen „Zeder“ an die Erde mitteilte, die von diesem Flug als authentisches Material überliefert sind. Sprichwörtlich ist sein Ausruf zum Start „Pojechali!“ – „Los geht’s!“ – geworden. Immer wieder zitiert wurden seine begeisterten Äußerungen zur Schönheit der Erde vom Weltraum aus gesehen. Doch genau genommen musste er eingesperrt und fest angeschnallt in einer engen Kabine seinen Flug bestreiten mit schlechter Sicht durch ein kleines Guckloch, vollkommen abhängig von den [image: C:\Users\hlushkoo\AppData\Roaming\Microsoft\Windows\Network Shortcuts\gagarinZeichnungen\05 Gagarin espacial.jpg]Maschinen an Bord und der Bodenkontrolle auf der Erde.

	 

	Einer der schwierigsten Abschnitte des Fluges war die Landung. Denn aufgrund der knappen Zeit gab es keine zureichende Technik für einen weichen Aufprall. So wurde Gagarin wenige Minuten vor der Landung in sieben Kilometer Höhe aus der Kapsel katapultiert. Da aber die Regularien der Internationalen Raumfahrtbehörde, die den Erstflug anerkennen musste, eine Landung innerhalb des Flugvehikels vorschrieb, wurde diese Tatsache in der Presse verschwiegen, was zu vielfachen Verwirrungen und Gerüchten führte. Tatsächlich war Gagarin etwa vier Kilometer von der Landekapsel entfernt in einem knallorangenen Raumanzug auf dem Territorium der Kolchose „Lenins Weg“ beim Dorf „Kühnheit“ im Gebiet von Saratow östlich der Wolga mit dem Fallschirm gelandet. Der Kosmonaut war zuerst von einer eher verängstigten Bäuerin gesichtet worden, ehe andere Kolchosmitglieder hinzukamen, die dann Meldung an die örtlichen Behörden machten. Der Empfang war begeistert, auch einige Fotos wurden gemacht, deren Publikation seinerzeit untersagt wurde, ehe er per Hubschrauber in eine geheime Unterkunft an der Wolga gebracht wurde, wo er erstmals mit dem Moskauer Zentrum telefonierte und ausführlich Rapport erstattete.

	 

	Gleichzeitig sprach sich nach der Ortung von Gagarins Fallschirm und dessen Kapsel diese Nachricht wie ein Lauffeuer herum, Schulklassen bekamen unterrichtsfrei und pilgerten in Autobussen zum Landungsort. Selbst die örtlichen Geheimdienstler, die die Landekapsel sicherten, waren nicht 14 auf dem Laufenden, sodass die Nachricht von der Landung im Fallschirm zuerst sogar in der DDR-Presse verbreitet wurde, ehe die sowjetische Zensur die Oberhand bekam, was zu weiteren Gerüchten führte. Bilder vom 12. April mit Gagarin im Raumanzug vor dem Start, im Raumschiff oder nach der Landung bekam die sowjetische Öffentlichkeit kein einziges zu sehen – alles unterlag der Zensur. Erst zwei Tage später betrat der erste Mensch im Weltraum die große Bühne der Welt: in der Hauptstadt Moskau.

	 

	 

	
Der Empfang in Moskau

	 

	Der triumphale Einzug des noch während seines Fluges vom Oberleutnant zum Major beförderten „Kosmonauten Nr. 1“ in der sowjetischen Hauptstadt war lange vorbereitet worden und sollte auch in der festlichen Selbstinszenierung ein neues Zeitalter einleiten. Pünktlich zur Mittagszeit erschien am Himmel über der Hauptstadt eine Iljuschin 18 mit dem „Himmelsflieger“ an Bord, die von sieben Kampffliegern vom Typ MiG-17 begleitet zuerst eine Ehrenrunde über Moskau drehte, ehe die Maschine um 12:37 Uhr auf dem Moskauer Flughafen Wnukowo landete. Direkt auf der Landebahn vor einer extra errichteten Ehren- und Pressetribüne erwarteten sämtliche Spitzenrepräsentanten aus Regierung, Partei, Militär und Gesellschaft Major Gagarin für einen festlichen Empfang. 

	[image: C:\Users\hlushkoo\AppData\Roaming\Microsoft\Windows\Network Shortcuts\gagarinZeichnungen\03 Gagarin Moscú.jpg]

	 

	Bereits dieser allererste öffentliche Auftritt vor laufenden Kameras und Tausenden Journalisten aus aller Welt machte den ehemaligen Kampfpiloten unsterblich, war doch beim Aussteigen aus dem Flugzeug der Schnürsenkel seines rechten Schuhs aufgegangen und ließ bei jedem zügigen Schritt, den er weitausholend und energisch auf dem langen roten Teppich Richtung Parteiführung machte, ein Stolpern oder gar einen Sturz befürchten. Konnte man bei seinem Flug noch nicht mitfiebern, da es keine Liveübertragungen gab, so hielt man nun den Atem an, ehe der frisch gekürte Major in militärischer Paradeuniform in den Armen des Generalsekretärs landete und die sowjetische Presse erleichtert berichten konnte: „Chruschtschow nahm die Mütze ab und küsste den Helden sehr, umarmte ihn und küsste ihn immer und immer wieder.“

	 

	Dann fuhren der „kosmische Held“ und der Parteiführer im offenen himmelblauen Wagen zum Kreml, während Hunderttausende auf den Straßen, in den Fenstern und auf Häuserdächern den Weg jubelnd säumten und Hubschrauber bunte Konfetti über Moskau verstreuten. Um 14:30 Uhr gab es ein „Meeting“ auf dem Roten Platz mit Reden Gagarins und Chruschtschows. Es folgte eine nicht enden wollende Demonstration, ehe die beiden gemeinsam mit Familie Lenin im Mausoleum besuchten. Abends wurde dann zu Ehren des Weltraumpioniers ein Empfang im großen Kremlpalast gegeben und ihm der Titel „Held der Sowjetunion“ sowie die neu geschaffene Auszeichnung „Flieger-Kosmonaut der UdSSR“ verliehen. In allen Republikhauptstädten und „Heldenstädten“ des Zweiten Weltkriegs wurden 20 Salutschüsse zu seinen Ehren abgefeuert. Die Presse berichtete: „Moskau ging auf die Straßen und Plätze. Es schien, als habe es noch nie eine solche heiße, alles übertönende, ehrliche Freude gegeben.“

	 

	Am Folgetag stellte sich Gagarin dann erstmals der internationalen Presse, wofür er zuvor bis in jedes Detail gebrieft worden war, um ja nicht von der offiziellen Sprachregelung 17 hinsichtlich der Landung abzuweichen oder relevante technische Details seines Flugs zu verraten, was er mit Bravour und viel Charme meisterte. Dank seines unwiderstehlichen Lächelns und häufig leicht ironisch klingenden Tonfalls war er von nun an eine internationale Berühmtheit. Mit einem Reiseund Besuchspensum, das ihn durch die ganze Welt führte und mit vielen prominenten Politikern und Stars bekanntmachte. Dabei passte seine Biografie perfekt zum sowjetischen Mythos vom einfachen Mann aus dem Volk, der in diesem Land alles erreichen könne.

	 

	 

	
Gagarins Biografie

	 

	Es gab mehrere Gründe für die Entscheidung, unter der Gruppe der für die Weltraumfahrt vorbereiteten Kosmonauten Gagarin für den Erstflug auszuwählen. Neben seiner körperlichen und psychischen Fitness spielte auch seine Herkunft eine Rolle: Er kam aus einer Kolchosbauern-Familie in der Nähe von Smolensk, wo er in dem Dorf Kluschino bei Gschatsk als Sohn einer Melkerin und eines Zimmermanns als drittes von vier Kindern am 9. März 1934 geboren wurde. So entsprach er dem sowjetischen Selbstbild, dass in diesem Staat selbst ein gewöhnlicher Bauernsohn zum größten Helden werden könne. Er verkörperte die sowjetische Variante des amerikanischen Tellerwäschers, der es zum Millionär bringen könne.

	 

	Diese Geschichte hatte noch stärkere Suggestionskraft, da Gagarin zu jener Generation gehörte, die bereits in Zeiten des durch Industrialisierung und Zwangskollektivierung entwickelten „Sozialismus in einem Land“ geboren wurde und dessen einschneidendes Kindheitserlebnis der deutsche Angriffs- und Vernichtungskrieg gegen die Sowjetunion gewesen ist. Im Alter von acht bis zehn Jahren hatte er die in dieser Region mehr als eineinhalb Jahre andauernde deutsche Besatzungszeit mit all den alltäglichen Grausamkeiten erlebt. Seine Familie vertrieb man aus ihrem Haus und seine beiden älteren Geschwister wurden zur Zwangsarbeit nach Deutschland verschleppt. Er teilte damit das Schicksal der meisten Sowjetbürger, die auf die eine oder andere Weise in den „Großen Vaterländischen Krieg“ involviert waren und daraus ihre Verbundenheit mit dem sowjetischen Staat bezogen.

	 

	Für die Nachkriegszeit heben die Biografen vor allem Gagarins Ehrgeiz hervor und das unbedingte Bestreben, aus der Kolchose in die große weite Welt hinauszukommen. Nach der 20 Grundschule absolvierte er erfolgreich eine Facharbeiter-Ausbildung in Luberzy und ein Diplomstudium zum Metallgießer in Saratow. Mit 14 Jahren trat er 1949 dem Komsomol bei, während seines Studiums betätigte er sich auch als Sekretär der Amateursportler der „Arbeiterreserven“ und wurde 1954 mit 19 Jahren Mitglied im Aeroklub in Saratow. Dort erfuhr er eine Flugausbildung und legte seine ersten Flugprüfungen ab, ehe er 1955 zur Armee in eine Fliegerschule der Luftstreitkräfte einberufen wurde. Nach einem Dienst in einem Jagdfliegerregiment der Nordflotte im Murmansker Gebiet schloss er seine Prüfung zum „Kampfflieger der 3. Klasse“ mit Auszeichnung ab und wurde im November 1959 zum Oberleutnant befördert. In diese Zeit fällt auch sein Eintritt in die KPdSU, seine Heirat mit der Ärztin Walentina Gorjatschowa und die Geburt ihrer ersten Tochter Jelena. Gut einen Monat vor Gagarins Flug wird die zweite Tochter Galina geboren.
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	Die ersten Sputnikflüge waren bereits in aller Munde, als Ende 1959 unter den Luftstreitkräften ein interner Wettbewerb für Kampfflieger zur Teilnahme am sowjetischen Kosmosprogramm eröffnet wurde. Gagarin bewarb sich und kam im März 1960 auch unter die Gruppe der ersten zwanzig Kandidaten. Er zog danach mit seiner Familie ins Kosmonauten-Vorbereitungszentrum, wo er vor allem aufgrund seiner physischen Fitness und psychischen Belastbarkeit im Dezember 1960 in die engere Auswahl von sechs Kosmonauten kam. Auch die letzten, körperlich äußerst anstrengenden Tests bestand Gagarin mit Bravour, sodass er Anfang April zusammen mit German Titow als Raumfahrtpilot bestimmt wurde.

	 

	Nach dem Flug nahm Gagarin neben seinen mehrmals jährlich zu absolvierenden längeren Auslandreisen, die ihn in alle Kontinente und in mehr als 30 Länder führten, eine ganze Reihe repräsentativer Funktionen ein. So wurde er 1962 zum Mitglied des Zentralkomitees des Komsomol (der kommunistischen Jugendorganisation) und im selben Jahr zum Deputierten des Obersten Sowjets (dem formal höchsten legislativen Parlamentsorgan der UdSSR) gewählt, außerdem hatte er 21 zahlreiche Mitgliedschaften, Vorsitze und Präsidentschaften ehrenhalber wahrzunehmen. Privat konnte er sich hingegen abgeschottet von der Öffentlichkeit ein für sowjetische Verhältnisse luxuriöses Leben leisten, wozu auch kleinere Affären, Ausschweifungen und Regelüberschreitungen gehörten. Er lebte auf dem militärisch streng geheimen Siedlungsgebiet des legendären „Sternenstädtchens“ außerhalb von Moskau, auf dem sich neben dem Trainingszentrum für Kosmonauten auch die Wohnungen für sie und ihre Familien befinden. Hier residierte er als glücklicher Familienvater mit zwei Töchtern und Ehefrau, die auch immer wieder Teil seiner offiziellen Inszenierung innerhalb und außerhalb der Sowjetunion wurde.

	 

	 

	
Das kosmische Zeitalter

	 

	Innerhalb der Sowjetunion versuchte die offizielle Berichterstattung Gagarins Flug in das Muster des Heldenkults und der Festrituale einzupassen, wie sie sich unter der Herrschaft von Iosif Stalin seit den 1930er-Jahren etabliert hatten. Dies geschah sowohl in politischer als auch in historischer und kultureller Hinsicht. Historisch wurde sein Flug in eine Reihe mit der Oktoberrevolution und dem Großen Vaterländischen Krieg gestellt. Die Salve der Aurora am 25. Oktober 1917, der Tag des Sieges am 9. Mai 1945 und die Erstürmung des Weltalls am 12. April 1961 erschienen als eine Triumphreihe der Befreiung des Menschen aus seinen „natürlichen und selbstauferlegten Fesseln“. Gagarin war in der öffentlichen Inszenierung anfangs auch ein Mann des Militärs und ein symbolisches Angebot an die alten Eliten und Veteranen der Streitkräfte, sich mit Chruschtschows vorsichtiger Destalinisierung zu versöhnen, indem man zeigte, dass auch unter den Bedingungen des kulturpolitischen Tauwetters und der friedlichen Koexistenz große vaterländische Siege möglich waren.

	 

	Politisch erfolgte die Einbindung von Gagarins Flug auf programmatischer Ebene. Auf dem 22. Parteitag der KPdSU präsentierte der Generalsekretär ein neues post-stalinistisches Programm, das den Aufbau des Kommunismus in der UdSSR in zwanzig Jahren vorsah. Demnach hatte erst die bemannte Raumfahrt es ermöglicht, das Ziel des Kommunismus in einer Generation zu erreichen. Gagarin und der am 6. August ihm in den Weltraum gefolgte German Titow personifizierten den parteipolitischen Zukunftsoptimismus, wobei dieser nicht nur ins Landesinnere gerichtet war, sondern auch außenpolitisch akzentuiert wurde. Knapp eine Woche nach Titows Rückkehr zur Erde wurde am 13. August in Berlin mit dem Bau der Mauer begonnen, um die wachsende Zahl der Flüchtlinge aus der DDR nach Westen zu stoppen. In der Krise sollten die beiden „Himmelsbrüder“ nicht nur die friedlichen Absichten der Sowjetunion symbolisieren, sondern vor allem die Attraktivität der eigenen Gesellschaftsordnung verkörpern.

	 

	Diese enge Verknüpfung der Raumfahrt mit einem gesellschaftlichen Fortschrittsversprechen konnte publizistisch in den Folgejahren mit immer neuen Erfolgen in der Raumfahrt untermauert werden. Auf den Kosmonauten Nr. 2, German Titow, der in 25 Stunden Flugzeit bereits 17 Erdumdrehungen im All absolvierte, folgte im August 1962 der erste Parallelflug zweier Raumschiffe, der „Wostok 3“ mit Adrijan Nikolajew und der „Wostok 4“ mit Pawel Popowitsch an Bord, die sich drei Tage lang zeitgleich im erdnahen Weltraum befanden. Im November 1962 flog erstmals eine Raumsonde Richtung Mars, 25 ehe im Juni 1963 mit der Textilarbeiterin Walentina Tereschkowa die erste Frau in den Weltraum startete. 1964 hob der erste Gruppenflug von drei Kosmonauten in dem neu entwickelten Raumschiff „Woschod 1“ – „Der Sonnenaufgang 1“ – ab. Im März 1965 ließ sich der vorerst letzte größere Erfolg der sowjetischen Raumfahrt vermelden: Die „Woschod 2“ startete mit Pawel Beljaew und Alexej Leonow an Bord. Letzterer stieg am 18. März als erster Mensch ins freie All aus.

	 

	Alle diese Kosmonauten der ersten Stunde wurden innenund außenpolitisch intensiv in die Repräsentation des sowjetischen Systems eingebunden, wobei neben Gagarin vor allem Titow und ab 1963 Tereschkowa auch im Ausland das neue Selbstbewusstsein des Landes verkörperten. In diesem Auftrag kam Gagarin auch zweimal in die DDR: 1963 und 1965.

	 

	 

	
Reisen in die DDR

	 

	Bereits einen Monat nach seinem Flug trat Gagarin seine erste Auslandsreise an. Seine große „Friedensmission“, wie es in der sowjetischen Presse hieß, führte ihn zunächst in die sozialistischen „Brüderstaaten“ Tschechoslowakei und Bulgarien. Anschließend folgten Reisen ins neutrale Nachbarland Finnland und auf Einladung der Gewerkschaft der Eisengießer nach Großbritannien, wo er auch Königin Elisabeth II traf. Weitere Reisen im selben Jahren galten der Volksrepublik Polen, dem ersten sozialistischen Staat Lateinamerikas, Kuba, wo er erstmals in einer weißen Paradeuniform gekleidet Fidel Castro und Che Guevara traf, ehe er auch Brasilien, Kanada, Ungarn sowie in Asien im Zeichen der Dekolonisierung Indien, das damalige Ceylon und Afghanistan besuchte. 1962 folgte dann unter anderem mit der „Vereinigten Arabischen Republik“ Ägypten unter Staatspräsident Gamal Nasser erstmals ein sozialistischer Staat Afrikas, der wie kein anderer für den „antiimperialen Kampf“ gegen die ehemaligen Hegemonialmächte im Nahen Osten Großbritannien und USA stand. 

	 

	Die DDR musste noch ein weiteres Jahr warten, ehe sie mit einem Besuch beehrt wurde. Dafür kam Gagarin in Begleitung von Walentina Tereschkowa. Beide machten auf dem Rückflug von Kuba und Mexiko über New York knapp fünf Tage vom 17. bis 21. Oktober aus Anlass der Volkskammerwahlen hier Station. Nach einem festlichen Empfang am Berliner Ostbahnhof und einer Fahrt im offenen Wagen unter enthusiastischem Jubel, fuhren die beiden tags darauf zunächst nach Thüringen, wo sie auf unterschiedlichen Routen verschiedene Betriebe und Städte besuchten. Juri Gagarin, den seine Frau Walentina begleitete, sah auf seiner Tour unter anderem Bad Köstritz, Gera, Jena, Weimar, Suhl und Wolfen, ehe er Erfurt erreichte, während Tereschkowa ihre Rundfahrt in Karl-Marx- Stadt (Chemnitz) beendete. Beide nahmen abends an der ersten Live-Konferenzschaltung des Deutschen Fernsehfunks teil, die zwei Stunden lang ein ausführliches Unterhaltungsprogramm aus der Erfurter Thüringenhalle und dem Kulturhaus des VEB „8. Mai“ in Karl-Marx-Stadt mit den beiden Kosmonauten übertrug. Nach einem Besuch im VEB Pressen- und Scherenbau und einer Grußkundgebung auf dem Domplatz am nächsten Morgen reiste Gagarin am 19. Oktober genauso wie Tereschkowa wieder nach Ost-Berlin, wo sie bis zur Volkskammerwahl unter anderem die Gedenkstätten für die gefallenen sowjetischen Soldaten, das Brandenburger Tor, den 1955 eröffneten Tierpark und das Fußballländerspiel DDR-Ungarn im Walter-Ulbricht-Stadion besuchten.
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	Gagarin war im Mai 1965 noch ein zweites Mal aus Anlass der Feierlichkeiten zum 20. Jahrestag des Sieges der Sowjetunion über das nationalsozialistische Deutschland in der DDR, diesmal in Begleitung des Ministerpräsidenten der UdSSR Alexej Kosygin als höchstem staatlichen Repräsentanten des Landes.

	 

	Diese beiden Reisen in die DDR zeigen, wie sehr die Kosmonauten in das politische Projekt der Sowjetunion eingebunden waren. Die „Gäste aus dem Weltall“ sollten Zukunftsoptimismus und Aufbruchsstimmung vermitteln. 1963 absolvierte Gagarin sein Programm mit den vorgeschriebenen Reden und Grußworten routiniert und vermochte gerade im Zusammenspiel mit Tereschkowa, die eine Vielzahl modischer Kleider präsentierte und ebenfalls über selbstbewussten Humor verfügte, die Menschen durch ihren Charme zu begeistern.

	 

	Kosmonaut Nr. 1 verband als Militär und Friedensbotschafter somit wie kein anderer sonst Vergangenheit und Zukunft, Oktoberrevolution, Zweiten Weltkrieg und kommunistische Zukunft symbolisch in seiner Person und verlieh damit dem sowjetischen Gesellschaftsprojekt und seiner Führung Legitimation und Glaubwürdigkeit, wie es wohl kaum sonst jemand tun konnte. Doch blieb diese noch stark von stalinistischen Kulturmustern geprägt.

	 

	 

	
Populäre Weltraumphantasien

	 

	Innenpolitisch fiel Gagarins Flug in die Zeit des von Nikita Chruschtschow eingeleiteten kulturpolitischen Tauwetters, das er mit seiner sogenannten Geheimrede auf dem 20. Parteitag der KPdSU in Moskau 1956 angestoßen hatte. In der Folgezeit setzte eine Destalinisierung des kulturellen und gesellschaftlichen Lebens ein. Erstmals konnte moderne Kunst aus dem Westen gezeigt werden, Übersetzungen zeitgenössischer Literatur kamen in die Buchläden und ausländische Filme in die Kinos. Pjotr Wail und Alexander Genis, die großen Chronisten der „Welt des sowjetischen Menschen“ der 1960er-Jahre, schreiben in Hinsicht auf die Wirkung von Gagarins Raumflug: „Für den sowjetischen Menschen war der Kosmos auch ein Symbol der totalen Befreiung. Stalin hatte man entlarvt, Solschenizyn gedruckt, Transistorradios wurden verkauft und es fanden Gespräche über Initiativen und Kritik statt. Der Austritt in den Kosmos schien die logische Vollendung eines Befreiungsprozesses und der logische Anfang einer Zeit der Freiheit zu sein.“

	 

	Entsprechend waren die Tageszeitungen und insbesondere populärwissenschaftliche Zeitschriften jener Jahre gefüllt mit Berichten über die „Eroberung des Weltraums“, eine mögliche Besiedelung des Mondes und Reisen zu ferneren Planeten. Wissenschaftsjournalisten entwarfen Projekte, wie man den Mond bis zur Jahrtausendwende zu einem blühenden „siebten Kontinent“ der Erde umgestalten oder in bemannten Raumstationen neue Siedlungsräume für eine vereinte Menschheit schaffen könne. Gleichzeitig hielten Spekulationen über Außerirdische in verschiedenen Formen das Publikum in Atem.

	 

	Zum wichtigsten Medium für die populäre Aneignung der Raumfahrt entwickelte sich in jenen Jahren die Science Fiction, 32 auf Russisch „Wissenschaftliche Fantastik“ genannt, die in kurzer Zeit zum beliebtesten Literaturgenre überhaupt wurde, das nicht nur ein jugendliches Massenpublikum anzog, sondern auch in intellektuellen Kreisen an Ansehen gewann. Dieser Boom wurde dadurch befördert, dass die Parteiführung in dem Genre ein geeignetes Propagandamedium sah, die Jugend für die Wissenschaften zu begeistern und gleichzeitig ihr die kommunistischen Zukunftsvisionen näher zu bringen.

	 

	Entsprechend der an sie herangetragenen Erwartungshaltung zeigten fast alle sowjetischen Science Fiction-Geschichten jener Jahre eine Zukunft, in der sich mit der Jahrtausendwende 2000 auf dem ganzen Globus der Kommunismus durchgesetzt hatte. Gemäß Chruschtschows Diktum, dass „Sozialismus und Kommunismus“ das „hoffnungsvolle Kosmodrom“ seien, von dem aus „die Menschheit die Weiten des Weltalls stürmt und stürmen wird“, war die Menschheit inzwischen dabei, das irdische Sonnensystem zu kolonisieren. Wobei die meisten Geschichten in einer noch ferneren Zukunft spielten, in der bereits Kontakte zu anderen Galaxien aufgebaut wurden. Doch immer häufiger schrieb man auch weniger strahlende Zukunftsentwürfe, in denen von repressiven Gesellschaftssystemen und gescheiterten Zivilisationen auf fernen Planeten die Rede war. Gagarin erschien in diesen Geschichten meist als ein „antiker Held“ und Pionier des Beginns der kosmischen und kommunistischen Epoche der Menschheit.

	 

	 

	
Der Gagarin-Kult nach seinem Tod

	 

	Juri Gagarin drängte jahrelang darauf, nach seinem Weltraumflug nicht nur repräsentative Aufgaben im In- und Ausland erfüllen zu müssen, sondern auch wieder als Kosmonaut und Jagdflieger tätig werden zu können. Dies wurde ihm aber anfangs aus Sicherheitsgründen verwehrt, befürchtete man doch einen Unfall. Zunächst gestand man ihm nur zu, ein Diplomstudium zum Kosmonautik-Ingenieur zu absolvieren und machte ihn zum stellvertretenden Leiter des Vorbereitungszentrums der Kosmonauten. Beim Test des 1966 neu entwickelten Raumschiffs „Sojus 1“ („Union 1“) wurde er immerhin ins Trainingsprogramm als Ersatzpilot aufgenommen. Er konnte von Glück sagen, nur zweite Wahl gewesen zu sein, denn der Jungfernflug endete am 24. April 1967 mit einem Absturz, bei dem der Kosmonaut Wladimir Komarow ums Leben kam. Ab Dezember 1967 gestattete man Gagarin immerhin, wieder selber Jagdflugzeuge zu steuern, nach Landeproblemen bei einem Testflug allerdings nur noch in Begleitung eines Kopiloten. Trotzdem verunglückte er nur drei Wochen nach seinem 34. Geburtstag bei einem Übungsflug mit dem erfahrenen Testpiloten Wladimir Serjogin im Gebiet des Militärflughafens Tschalkowski in der Nähe des Sternenstädtchens am 27. März 1968 tödlich. Die genauen Ursachen für den Absturz sind trotz zahlreicher Untersuchungskommissionen bis heute ungeklärt. Wahrscheinlich waren die schlechten Witterungsbedingungen ein Grund, dass die Piloten die Kontrolle über ihre UTI-MiG-15 verloren.

	 

	Einen Tag später wurde Gagarins Tod offiziell bekanntgegeben, die Körper der beiden Flieger waren aber so stark zerstört, dass man sie einäscherte. Die rituelle öffentliche Verabschiedung von den Verstorbenen fand an deren Urnen in 34 Moskau statt, die am 30. März in der Kremlmauer beigesetzt wurden. Eine Ehre, die nach Gagarin neben einigen hochrangigen Veteranen des Zweiten Weltkriegs nur noch den im Juli 1971 tödlich verunglückten drei Kosmonauten der Sojus 11-Mission zu Teil wurde.

	 

	Von nun an setzte ein in allen Medien forcierter Gagarin-Kult ein, der zum zehnten Jahrestag seines Weltraumflugs und dritten Todestag seinen ersten Höhepunkt erfuhr. Aus der letzten sowjetischen Fortschrittsikone wurde ein zunehmend nostalgisch verklärter „Unser Gagarin“, wie der gleichnamige Dokumentarfilm über den Kosmonauten aus dem Jahr 1971 hieß. Der Film des renommierten Dokumentarfilmers und Stalinpreisträgers Igor Bessarabow und des populären Raumfahrtjournalisten Jaroslaw Golowanow, zu dem Alfred Schnittke die Filmmusik komponierte, zielte darauf, Gagarin zu einer Gemeinschaft stiftenden Erinnerungsfigur zu machen: „Wir wollen von einem Menschen berichten, den alle gut kennen. Jede Mutter möchte so einen Sohn haben. Jedes Land wäre stolz auf so einen Staatsbürger. Darum bereitet es so viel Freude zu sagen: ‚Unser Gagarin!‘“ Der Dokumentarfilm ist ein Requiem über den „verlorenen Sohn“, der mit allen medialen Mitteln – in Bildern, Liedern, Gedichten und Anekdoten – als identitätsstiftendes Vorbild inszeniert wird. Insbesondere der fünfteilige Liederzyklus Das Sternbild Gagarins (1970–1971) der Komponistin Alexandra Pachmutowa und des Dichters Nikita Dobronrawow erhöhte den Kosmonauten zu einem unsterblichen und gleichzeitig familiär-intimen Kulturheros: Ähnlich wie die antiken Götter einst an den Sternenhimmel projiziert worden sind, wird auch Gagarin hier als ein solches Himmelszeichen gedeutet, das die Erinnerung an die einstige Heldentat bewahrt und off en ist für jede Art von [image: C:\Users\hlushkoo\AppData\Roaming\Microsoft\Windows\Network Shortcuts\gagarinZeichnungen\04 Gagarin estimado.jpg]mythischen Deutungen.

	 

	Entsprechend wird „Unser Gagarin“ im folgenden Jahrzehnt zu einem festen Bestandteil des kollektiven Gedächtnisses der späten Sowjetunion, das mehr und mehr fiktionale, parareligiöse und folkloristische Dimensionen annahm. 1972 erschien der Spielfilm Die Bändigung des Feuers über den 1966 verstorbenen Konstrukteur der Wostok-Rakete, Sergej Koroljow, in dem Gagarin erstmals von einem Schauspieler dargestellt wird. 1976 entstand dann der erste Spielfi lm über Gagarin mit dem Titel Wie die Legende begann, der seiner Kindheit und Jugend gewidmet ist. Jurij Nagibin schrieb das Drehbuch, aus dem er zeitgleich auch erfolgreiche Erzählungen für Kinder machte. Parallel hierzu setzte eine zunehmende Musealisierung der sowjetischen Raumfahrt allgemein ein, die in unzähligen Denkmälern, Gedenkstätten, Museen, Kosmonautenreliefs, Gagarinstraßen, Filmrückblicken, Bildbänden und Erinnerungsbüchern an Gagarin ihren Niederschlag fand. Büsten, Lieder, Gedichte, Wimpel, Plakate und Briefmarken mit dem ewigen Lächeln des ersten Kosmonauten sorgten für eine mediale Omnipräsenz, die bereits für Kinder im Vorschulalter aus Gagarin ein Identifikationsangebot machte.
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